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Rütner Parkanlagen (1. Teil)
Zu Beginn des vorletzten Jahr-
hunderts war unser Dorf noch
klein und unbedeutend und
zählte gerade mal an die 700 Ein-
wohner. 1836 waren es bereits
1112 und bis Ende des 19. Jahr-
hunderts vervierfachte sich die
Einwohnerzahl auf 4700.

Dieser Bevölkerungszuwachs hat-
te eine erhebliche Bautätigkeit zur
Folge. Gewerbe und Industrie ent-
wickelten sich. Sichtbarer Wohl-
stand entstand. Wohlhabende
Leute legten neben ihren Wohn-
häusern und Villen standesge-
mässe Gärten oder Pärke an.

Der Blumengarten
an der Ferrachstrasse

Eine sehr schön angelegte, mit
Buchsbäumchen eingefasste An-
lage ist wohl als ältesterWohlfühl-
Garten aus dem noch kleinen Dorf
bekannt. Leider ist keine Abbil-
dung davon zu finden. Die Chro-
nisten erzählen jedoch, dass es
sich um einen Kleinpark nach
französischem Muster gehandelt
habe. Die Pflanzen- und Farben-
vielfalt habe Bewunderer aus dem
Dorf wie auch Passanten von aus-
wärts ins Staunen versetzt und an-
dere zu Klatsch und Gekicher pro-
voziert. Entsetzt darüber waren
einfache, mittellose Dorfgenossen,
die anstelle der gepflegten Blu-
menpracht eher erträgliche Ge-
müsebeete begehrten. Dieser zier-
lich gestaltete Blumengarten auf
dem Gelände des Hauses Ferrach-
strasse 58 (heute Lebensmittelhan-
del Gabriel) gehörte zum Kom-
mandantenhaus auf der gegen-

überliegenden Strassenseite, Fer-
rachstrasse 59 (heutiges Wohn-
haus Erdösi-Popp). Der damalige
Kommandant des Bataillons 87,
Albert Pfister-Corrodi, Sohn des
Leutnants Pfister im Bundespalast,
erstellte Haus und Garten im Jahr
1836. Der Garten fiel letztendlich
der mehrmaligen Verbreiterung
der Ferrachstrasse und der intensi-
ven Wohnbautätigkeit im aufstre-
benden Dorf zum Opfer.

Der Parkgarten
des Doktorhauses

Angrenzend an das Spinnereige-
bäude (spätere Kardensteckerei
oder «Chartestecki») auf der Klin-
genwiese bauten die Gebrüder
Caspar und Heinrich Honegger
ihrem Bruder Dr. med. Jakob Ho-
negger ein Arzthaus. Der grosszü-
gig angelegte Garten rund um das

Haus, einerseits angrenzend an
das felsige Flussbett der Jona und
anderseits an die sich bei der Härti
nach Dürnten undWald trennende
Dorfstrasse, beherbergte einen in
Grösse und Arten vielfältigen
Busch- und Baumbestand. Grün-
flächen und erholsame Ruheinseln
gaben dem Garten einen besonde-
ren Reiz. Für Postkutscheninsassen
oder vorüberziehende Fuhrleute
war dieser Garten eine Augen-
weide. Die Einkehr in der über der
Strasse stehenden Weinschenke
zur Ziegelhütte (heutiges Rest.
Löwen) und der Blick auf den Dok-
torgarten waren für sie nach ihren
mühsamen Fahrten auf quiet-
schenden Gefährten und holprigen
Strassen erholsame Abwechslung.
Um das Jahr 1890 baute Werner
Weber-Honegger die vornehme
VillaWeber auf demselben Grund-
stück, was den Abbruch des Dok-
torhauses zur Folge hatte.

Die Villa Weber
Der 1851 geborene Werner
Weber, verheiratet mit der Tochter
des Heinrich Honegger-Fierz, der
Enkelin Caspar Honeggers, wohn-
te bis zu seinem Tod im Jahr 1912
in seiner Villa am Löwenplatz.
Durch einen heute unbekannten
Zürcher Architekten liess er seine
Villa samt rundum weiträumigem
Parkgelände mit Büschen, Bäu-
men, Blumenrabatten und einem
Tennisplatz errichten. Der Garten-
zaun und speziell das schöne Por-
tal, eine Kunstschlosserarbeit des
damaligen Rütner Kunstschlossers
Rudolf Strehler, schlossen den be-
wundernswerten Park aufs Schöns-

te ab. Nach ihm bewohnten seine
beiden Söhne Caspar und Harry
Weber nacheinander die vor-
nehmeVilla. Baulich arg vernach-
lässigt konnte die Villa dank einer
kapitalkräftigen Firma und der
Mitwirkung von Denkmalpflege
und Natur- und Heimatschutz
noch vor dem Zerfall gerettet wer-
den. Der Park wurde den heutigen
Anforderungen entsprechend ver-
kleinert.
Die Villa Weber wird als Gesamt-
anlage als eines der Hauptwerke
des vollerblühten Historismus im
Zürcher Oberland gewertet und
wird von den kantonalen Behör-
den als Schutzobjekt von regiona-
ler Bedeutung eingestuft. Sie ist
die älteste der noch erhaltenen Fa-
brikantenvillen im Dorf.

Der Schlossbergpark
Wo einst ein kleiner Fusspfad von
der Härti die Eschenmatt hinauf
zum Hölzli führte, steht seit 1884
das einem Schloss gleichende
Schulhaus mit der schön angeleg-
ten Parkanlage. So bekam das
Quartier den vornehmen Namen
«Schlossberg», der ihm bis auf den
heutigenTag geblieben ist. Für den
Bau des Schulhauses musste das
auf der Kuppe stehende Hölzli, ein
kleines Eschenwäldchen, gerodet
werden.
Vor dem Schulhaus, dicht an der
Strasse, stehen zwei Mammut-
bäume (Sequoia giganteaWelling-
tonie), die bis zweitausend Jahre
alt und über 100 Meter hoch wer-
den können. Ein gewisser Herr
Honegger, welcher im vorletzten
Jahrhundert hier zur Schule ging

Das Doktorhaus mit dem grosszügigen Parkgarten vis-à-vis der Weinschenke zur Ziegelhütte (heutiges
Restaurant Löwen).

Die 1890/91 durch Direktor Werner Weber-Honegger erstellte Villa
Weber.
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und später nach Amerika auswan-
derte, schenkte seinem Rüti diese
mächtigen und eindrücklichen
Bäume.
Die parkähnliche Anlage mit dem
sich darin befindenden Musikpa-
villon gab dem Schulhaus einen
prächtigen grünen Rahmen und
war ein beliebtes Ziel für Spazier-
gänger, Ruhesuchende oder dank
der lauschig platzierten Bänklein
auch für Liebespärchen. Sämtliche
Pflanzen waren mit Namenstäfel-
chen aus Porzellan versehen, die
den Interessierten sowohl die
deutschen als auch die lateini-
schen Namen verrieten und deren
botanisches Wissen erweiterten.
Am Ostausgang stand die vom
Nähmaschinenfabrikanten Albert
Rebsamen geschenkte Wetter-
säule. Sie gabWetterinteressierten
über den Wetterverlauf Auskunft
oder bestätigte Wetterfühligen ihr
Unwohlsein. Das kleine, mit Tuff-
steinen umrahmteWeiherchen vor
der Südfront beherbergte Gold-
fische und quakende Frösche.
Hübsch angelegte Wege und
Stege durch vielfältige, bunte Blu-
menbeete führten die Parkgänger
zu weiteren Schönheiten und der
die Glarner Alpen zeigenden, mit
Ruhebänken versehenen Aus-
sichtskanzel. Der Pavillon diente
von Anfang an kulturellen Zwe-
cken. Er war eine beliebte Frei-
lichtbühne für Sommerkonzerte
des Musikvereins Helvetia, des
Orchestervereins des Männer- und
des gemischten Chors.
Auch ein Park muss nach Jahren
intensiver Nutzung erneuert res-
pektive neu gestaltet werden. So
wurde 1967 der wunderschöne ei-
serne Pavillon abgebrochen und
durch eine halbwegs offene Tanz-
und Spielhalle ersetzt. Einen
Alpenzeiger montierte man am

Rande der Aussichtskanzel.
Zudem wurden Wege und Blu-
menbeete dem gerade herrschen-
den Trend angepasst, der Gold-
fischteich und das Wetterhäus-
chen wurden entfernt und etliche
Büsche und Bäume zurückge-
schnitten oder beseitigt. So ent-
stand der heute noch immer von
Jung und Alt benutzte, sonnen-
durchflutete Schlossbergpark.

Der Neugüetlipark
Der Park, in dem dieVilla Felsberg
steht, gehörte Albert Honegger-
Blauenstein, einem Sohn des Jo-
weid-Gründers Caspar Honegger.
Der Name des Parks bezog sich
auf die 1870 unten an der Jona
erstellte Wirtschaft Neugüetli.
Darin stand umgeben von Bü-

schen und Bäumen seit 1872 ein
grosser Holzschopf nahe der
Bahnlinie, der dem Turnverein
Rüti als «Turnerschopf» diente.
Das Gebäude Dorfstrasse 39, heu-
tiges Textilgeschäft Leue-Lädeli
und frühere Brauerei Rüti, erwarb
Albert Honegger 1872 nach deren
Liquidation. 1882 liess er hinter
der ehemaligen Brauerei ein vier-
stöckiges Ökonomiegebäude,
hauptsächlich für seine Kutschen
wie auch für andere Zwecke,
bauen. Pferdestallungen fanden
Platz im Brauereigebäude, ein Ge-
wächshaus zum Überwintern der
Pflanzen stand unmittelbar da-
neben. Über dem Ökonomiege-
bäude liess er 1892 das Billard-
zimmer im Neurenaissancestil als
Vergnügungstempel für die Herren

Fabrikdirektoren bauen. Prächtig
erscheint das geschmiedete Ge-
länder an seiner doppelläufigen
Zugangstreppe mit reichenVerzie-
rungen und den Initialen «HB»
(Honegger-Blauenstein).

Der Felsbergpark
An erhöhter Lage, an der Ecke
Dorfstrasse/Bahnhofstrasse, baute
sich das junge Ehepaar Hess-Ho-
negger am Anfang des 20. Jahr-
hunderts den Felsberg, eine der
schönsten Villen im Dorf, nach
den Plänen des grossen Meisters
der Holzarchitektur Jaqcues Gross,
der auch das Grand Hotel Dolder
in Zürich baute. Hermann Hess-
Honegger, der eine Enkelin des Jo-
weid-Gründers Caspar Honegger,
heiratete, liess sich das Haus im

Der einst rege benutzte Musik- und Kulturpavillon im Schlossbergpark.

Der legendäre Turnerschopf, vomTurnverein Rüti als Turnhalle benutzt,
wurde 1905 ins Areal der Embru-Werke verlegt und später von der
Firma Auto Haas als Betriebsgebäude genutzt.

Die Villa Felsberg von der Dorfstrasse her gesehen.
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Parkareal seiner Schwiegereltern
Honegger-Blauenstein erstellen.
Hoch auf dem Felsen thront die
massiv gebaute Villa, darum Fels-
berg genannt, mit dem weit ausla-
denden Dach und verziert mit
schelmisch grinsenden Masken an
ihren Balkonen und Erkern. Sie
steht inmitten eines verträumten,
parkartigen Gartens mit alten Bäu-
men. Leider entspricht er nur noch
zum Teil dem ursprünglichen,
parkähnlichen Zustand. Zum
alten, besonders wertvollen
Baumbestand gehören noch zwei
Hängebuchen, ein Mammutbaum,
eine Blutbuche, eine Linde und
ein Spitzahorn. Ein schmiedeeiser-
ner Jugendstilzaun mit grossartiger
zweitüriger Eingangspforte be-
grenzte die Liegenschaft gegen die
Dorfstrasse, die Bahnhofstrasse
und gegen die Bahngleise.
1908 erfuhr der Vergnügungsbe-
reich durch den Bau der Kegel-
bahn mit dem originellen Turman-
bau und der Motorwagenremise
eine eigenartige Erweiterung. In-
spiriert dazu wurde Hermann
Hess auf einer Asienreise.
Er war der Sohn des 1886 verstor-
benen Fabrikanten Rudolf Hess,
der im Pilgersteg eine mechani-
sche Werkstätte mit Nagelfabrik
und Drahtzug betrieb. Seine Frau
Marie war Tochter des Ehepaars
Honegger-Blauenstein.
Hermann Hess verstarb leider früh
im Alter von 53 Jahren, und sein
Sohn, der Nachfolger des Vaters
hätte werden sollen, erlag kaum
24-jährig im Oktober 1920 einem
tückischen Leiden.
Die Witwe Marie Hess-Honegger
verkaufte 1946 die Liegenschaft
an die Bankgesellschaft. Diese
fällte einige der alten Bäume und
stellte ihr neues Bankgebäude in
den Park. 1952 kaufte die evange-

lisch-reformierte Kirchenpflege
dieVilla, um sie nach dem Umbau
für kirchliche und gemeinnützige
Veranstaltungen zu nutzen.

Der Spitalpark
Nach der Eröffnung des Kranken-
asyls im Knechtacker Ende 1885
herrschte Hochstimmung in unse-
rer Gemeinde, denn es bot der Be-
völkerung bisher unbekannte An-
nehmlichkeiten. Modernste Ge-
bäudeinstallationen, von der neu-
zeitlichen Niederdruck-Zentral-
heizung, die als technisch gewagt
galt, bis zu den am Zimmerboden
fest verschraubten Betten, wurden
als moderne Einrichtungen be-
staunt. Einer Allee gleich war der
Zugang zum Hauptportal. Dieser
führte durch einen zierlichen
Kleinpark mit Springbrunnen, far-
benfrohen Blumenbeeten, schö-
nen Sträuchern und einer Vielfalt
von Nadelbäumen. Ein geschmie-
deter Eisenzaun mit prachtvollem
Eingangstor begrenzte den Park
gegen die (heutige) Spitalstrasse.
Kleinbauten wie Geräteschöpf-
chen und ein Fahrradunterstand
stören heute die einst einladende
Schönheit der Anlage. Das Grab
mit dem obeliskförmigen Grab-
stein aus Granit, an den 1928 ver-
storbenen ersten Chefarzt des
Asyls Dr. Adolf Walder-von Mu-
ralt erinnernd, ist von Moos und
dichtem Gebüsch überwachsen
und kaum mehr zu finden.
Der noch verbliebene Teil des
Parks sollte nun dringend saniert
und wenn möglich mit dem neuen
Garten der Sinne im südlichenTeil
des ehemaligen Spitals verbunden
werden.

Der Garten der Sinne
Ein Ort der Begegnung entstand im
Jahr 2006 südlich des ehemaligen

Spitals. Ein Garten besonderer Art
mit Kinderspielplätzen, Sitzbänken
zum Plaudern, Lesen und Entspan-
nen. Diverse Themeninseln zur
Wahrnehmung von Geräuschen,
Gerüchen, Geschmäcken und
dem Tastempfinden regen den Be-
sucher an, sich seiner Sinne wie-
der bewusst zu werden. Seinem
Auge bieten sich je nach Tageszeit
Formen, Farben, Schatten und das
Wechselspiel von Licht und Dun-
kelheit unterschiedlich an.
Zwölf Zypressen, ein Geschenk
der sizilianischen Partnerstadt
Ispica, wurden 2007 vom Verein
Famiglia Ispicese, in Anwesenheit
des dortigen Bürgermeisters Pietro
Rustico, gepflanzt. Sie sind eine
geschätzte Zierde des Gartens und

ehren die treuen zurückgekehrten
und die noch hier lebenden Gast-
arbeiter aus dieser Stadt, die in
den Nachkriegsjahren in unserer
Industrie tätig waren. Eine Arena
mit grossartiger Sicht in die Alpen,
geeignet für Freilichtaufführungen
wie Konzerte, Theater oder andere
Spektakel, ist das Herzstück des
Freizeitgeländes. Eine Feuerstelle
lädt zum Picknicken mit Freunden
oder der Familie ein. Den allfälli-
gen Verdauungsschlaf ermögli-
chen die gepflegten Rasenflächen.

Eduard Stähelin
Quellen:
Gemeindechronik. Diverse Jahreshefte
des Verkehrsvereins Rüti. Heimatkunde
von Rüti, 1973 von einer Gruppe von
Rütner Primarlehrern verfasst. Heimat-
spiegel Nr. 10, Oktober 1985.

Das 1885 in Betrieb genommene Krankenasyl mit noch jungem Park-
garten, von der Spitalstrasse her gesehen.

Das Haus 3 des Kreisspitals, im Vordergrund Teil des ehemaligen Spi-
talgartens. Heutige Arena des Gartens der Sinne.

Der Garten der Sinne, ein Ort der Begegnung.


